
.-MULL

MULLVERME IDUNG

WAS KANN JEDER EINZELNE ANGESICHTS
DIESES PROBLEMS TUN?

Anteil 'X
volumenmäßig

40,2 %

11,7 %

3,9 %

5,2 %

9,5 %

8,4 %

18,8 %

2,3 %

einzukaufen!

- Sei der Werbung, der Verpackung und
der Aufmachung gegenüber skeptisch.

- Verzichte auf aufwendig verpackte
Produkte. Du mußt die Produktions­
kosten der Verpackung und die Be­
seitigung dieser selbst bezahlen!
Laß überflüssige Verpackung im Ge­
schäft zurück.

- Wähle umweltfreundliche Verpackun­
gen! Glas und Papier statt PVC!

- Vermeide Kunststoff für den Hausge­
brauch. Bei der PVC-Erzeugung ist
der Energieverbrauch etwa fünfmal so
hoch, als bei der Glaserzeugung.
PVC verrotten kaum und gibt bei
Verbrennung giftige Gase, sowie
SalHäure ab.

Hausmülls:

Anteil %
gewichtsmäßig

27,2 %

22,S %

15,1 %

11,1 %

8,4 %

7,9 %

6,0 %

1,8 %

Glas

Meta 11 e

Texti 1ien

Kunststoffe
Holz

Zusammensetzung des
Stoffgruppe

Papierpappe

Vegetabilische Abfälle

Mineralische Bestandteile

Da ca. 50 % des gesamten Müllvolumens
aus Verpackungsmaterial bestehen,
gibt es als oberstes Gebot kritisch

Das wichtigste ist die

* MÜll VFRMF IDUNG darum auch an
erster Stplle

* fo'ÜLL TRENNUNG und RECYCLING (Wieder­
verwertung)

• VERBRENNUNG und DEPONIERUNG (Abfall­
beseitigung)

Was ist das? Woher kommt er? Was
Machen wir damit?

Betrachtet man einmal den Inhalt
des Müllkübels eines Österreichers:

Ein paar Dosen, Zeitungen, Papier,
Speiseabfälle, Joghurtbecher, Flaschen
Glas, Plastikabfälle, usw ..

Das Ganze in die Mülltonne und dann ab
damit auf die Deponie. 1983 ergab
dies 1,63 Millionen Tonnen Hausmüll
(]979 waren es 1,56 Mi llionen Tonnen;
dies entspricht einer jährlichen
Steigerung von 1,1 %, trotz zunehmen­
der Trennung von Altstoffen - wie
Altpapier, Altglas, Altmetall und
Alttextilien) - das sind stolze 215,6
kg/Einwohner (1979: 209 kg).
Einerseits durch das ständig wachsende
Müllvolumen, anderseits durch Problem­
stoffe, die sich im Müll befinden (z.
B. Medikamente, Altbatterien, Lacke,
Pflanzenschutzreste, Chemikalien,
Öle, usw.), wird das Vergraben und
Verbrennen zum Bumerang. Vergraben
und Verbrennen waren früher die
billigsten und scheinbar einfachsten
Methoden den Müll loszuwerden. Auf
Deponien versickern diese Gifte und
gelangen somit ins Grundwasser.

Übrigens: Nur 3,1 % der österr. Depo-
nien entsprechen den gesetz­
TTanen Anforderungen!

Bei der Verbrennung werden di e Schad­
stoffe durch die Schornsteine der
Müllverbrennungsanlagen in die Luft
geblasen - auch dies trägt zu keiner
Luftverbesserung bei!
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An dem vom linzer Alternativreferat
veransta1teten Treffen nahmen Vertre­
ter von Gruppen aus Wi en, Li nz, Salz­
burg, Klagenfurt und Graz teil. Das
Ziel dieser Veranstaltung war, sich
gegenseitig über die Aktivitäten zu
i nformi eren, Erfahrungen und Ideen
auszutauschen und die Zusammenarbeit
zu verstärken.

Am ersten Tag stellten sich die ein­
zelnen Referate vor. Die Themen ihrer
Arbeit richteten sich in erster linie
nach den lJmweltproblemen der jeweili­
gen Region.
Eine Auflistung über die einzelnen
Veranstaltungen der jeweiligen
Referate würde zuviel Platz bean­
spruchen, liegt aber fUr Interessenten
bei SAFT auf.

Bericht vom Alternativreferatstreffen
in linz (gekürzt)

SAFT-Bibliothek

Die Bibliothek des SAFT-Referates ist
öffentlich für alle (auch für DICH!)
zugäng1i ch. Bücher .können inden
Geschäftsstunden der OH (9.00 - 12.00)
inder Rechbauerstraße 12 bei Dagmar
Wa1dmann für jewei 1s 2 Monate ausge­
1i ehen werden.

Von allgemeinen philosophischen und
soziologischen Grundlagen einer
menschen- und umweltgerechten Ge­
sellschaft bis zu speziellen tech­
nischen Problemen des Umweltschutzes
ist viel Interessantes vorhanden.
Die Bibliothek stellt eine gute Infor­
mationsquelle für Diplomarbeiten
und Dissertationen im Bereich des Um­
weltschutzes für alle technischen
Fachrichtungen dar.

Nähere Informationen über die Bücher
bietet das SAFT-Referat jeden Mittwoch
ab 19.00 Uhr auf der ÖH. Eine Liste
der vorhandenen Bücher liegt dort auch
zu den Geschäftsstunden auf.

GECKOS

"'-TERMITEN

KUCHENSCHABEN

I

natürlichen Feinden, gefressen wurden,
nahm deren Reaktionsfähigkeit ab,
so daß die Katzen leichtes Spiel
hatten, sie zu fangen.

Daraufhi n starben di e Katzen an DDT,
das in den Geckos enthalten war.
Nach dem Katzensterben vermehrten
sich die Ratten, die verschiedene
Krankheiten und Seuchen übertragen
können, in den Dörfern. Deshalb mußten
nun eiligst neue Katzen importiert
werden, denen es sch1i eß1ich ge1ang,
die Ratten einigermaßen in Schach
zu ha Iten. Nun brechen aber pI ötz1ich
die DachstUhle der Häuser zusammen.
Grund sind Termiten, die sich nach
dem Fehlen der Geckos stark vermehren
und sich jetzt am Gebälk gütlich
tun

DEN~EN IN VERZWEIGUNGEN

MOSKITOS'

DDT ____

I

MALARIA

EINSATZ VON DDT

WENIGER MOSKITOS

Vernetztes Denken

DENKEN IN EINER LINIE

Otto Nöst

Die Teile 2 und 3 (Müll trennung und
Recyc li ng) , (Verbrennung und Deponi e­
rung) folgen in den nächsten TU Infos.

Dazu ei ne klei ne Geschi chte, di e
sich tatsächlich zugetragen hat:

"Meldung aus der Nationalzeitung vom
10.4.1976 aus Borneo: Vor Jahren
setzte die Weltgesundheitsorganisation
auf Borneo DDT zur Bekämpfun9 von
Moskitos ein, die Malariaüberträger
sind. Das DDT verfehlte seine Wirkung
nicht. Aber die Küchenschaben,
die die Wohnungen und Häuser im ganzen
land überschwemmten, blieben am leben,
und das Gi ft sammelte si ch in ihren
Geweben an. Als sie von den Geckos
(eine Echse, die sich ebenfalls in
Häusern und in der Nähe von mensch­
lichen Behausungen aufhält), ihren

- Nimm keine Plastiktragetaschen,
sondern verlange Papiersäcke. Eine
E'iqene Einkaufstasche aus Jutte oder
leder oder ein Einkaufskorb sind
am umweltfreundlichsten.
KalIf ~ nu,' Produkte mit wi ec1erver­
wertbarem Verpackungsmaterial.

- Flaschen statt Oosengetränke (Pfand­
flaschen!) Aluminium ist als Ver­
packungsmaterial ein luxusgut!
(Höchster Energi everbrauch, höchste
W~ss~rbelastung)

- Kaufe lieber bei kleineren Geschäf­
ten und Greißlern (Du kaufst somit
weniger r~ll), anstatt in Super-
märkten.

Der erste Tag des Treffens wurde
mit einer Erörterung der Ziele und
Aufgaben eines Alternativreferates
besch lossen. Mi t unserer Beschränkung
auf die TU Graz, ihre Umweltprobleme
und die Berücksichtigung der öko­
logischen Notwendigkeiten auch in
Forschung und lehre stehen wi r zi em­
lich allein da.

Der zweite Tag des Alternativreferats­
treffen begann mit der Absichtser­
klärung zu Veransta Itungen ei nge1adene
Fachleute aus dem Ausland zwecks
Kostenersparnis gleich herumzureichen,
sodaß jede Uni die Gelegenheit hat
davon zu profitieren. Der Rest des
Tages bi s zur Heimfahrt vergi ng mit
dem Versuch mehr über einzelne Veran­
staltungen, Adressen und sonstige
Unterlagen voneinander zu erfahren.

Was uns dieses Treffen gebracht hat
sind viele Ideen zu konkreter Arbeit,
was uns jetzt noch fehlt ist mehr
Zeit oder mehr Mitarbeiter.
Wenn Du lust hast bei einem der vielen
Themen mitzuarbeiten oder selbst
etwas auf di e Bei nen zu ste 11 en komme
doch einmal Mittwoch ab 19.00 Uhr
zu unseren wöchentlichen Treffen in
den ßauraum in der ÖH-Alte Technik.
Gerfried und Bert
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